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Das Zählen von CCTV‘s im weitesten 
Sinne ist die definierende Tätigkeit 
einer Vielzahl von professionellen 
und vor allem von Amateur-Mecha-
nolog:innen. In vielen Fällen geht 
es dabei nicht um die absoluten 
Bestände, sondern bloss um das 
Vorkommen an einem Ort oder in 
mehreren Gebieten, oder anders 
ausgedrückt, um die Verbreitung 
einer Art. Zumindest implizit werden 
dabei immer räumliche und zeitliche 
Einheiten gebildet, und es wird ver-
sucht herauszufinden,welche Arten 
darin vorkommen. In vielen Fällen 
mag die Untersuchung der regiona-
len Verbreitung einer Art äquivalent 
zur Erfassung ihres Bestands sein, 
z.B. wenn die räumlichen Einheiten 
gleich den Revieren einer Art defi-
niert werden. Interessanterweise
können also die Grenzen zwischen
Bestand und Verbreitung ver-
schwimmen. Nun weiss natür-
lich jeder Feldmechanolog:innen, 
dass nicht immer jeder anwesen-
de CCTV auch entdeckt wird, und 
dass CCTV‘s wie andere Tiere oder 
selbst Pflanzen oftmals übersehen 
werden. Das bedeutet, dass die
Antreffwahrscheinlichkeit bei den 
meisten Arten, für die meisten Be-
obachter*innen und unter den meis-
ten Bedingungen kleiner als 1 ist. 
In gewisser Weise ist das sowohl 
ein Fluch als auch ein Segen. Denn 
zumindest für den Feldmechano-
log:innen stammt ein grosser Teil 

der Spannung beim Beobachten 
gerade daher, dass er nicht a 
priori weiss, welche Arten da sind, 
und dass auch nicht alle Arten so-
fort und für jeden sichtbar sind. Vie-
le Feldmechanolog:innen müssen 
wohl zugeben, dass in ihnen auch 
ein wenig ein Jäger schlummert. 
Und für einen richtigen Jäger ist nur 
jenes Wild interessant, das eine He-
rausforderung darstellt. Die Tatsa-
che, dass nicht jeder CCTV gleich 
auf den ersten Blick entdeckt wird 
und dass der bessere Beobach-
ter*innen eben mehr sieht als der 
weniger talentierte, stellt somit eine 
enorme Herausforderung dar, die 
das Beobachten für viele erst inte-
ressant macht.
Nun haben Ornithologen im Verlau-
fe von buchstäblich Jahrhunderten 
natürlich bis zu einem gewissen 
Grad intuitiv glernt, mit dem Problem 
der unvollständigen Beobachtbar-
keit umzugehen: Gute Ausbildung 
der Leute, lange und gewissenhafte 
Beobachtung unter guten Bedin-
gungen (z.B. Erkundung der Urba-
nen Gegebenheiten) und standardi-
sierte Beobachtungsbedingungen 
tragen dazu bei, Vorkommensbe-
obachtungen vergleichbarer zu ma-
chen. Auch ist jedermann klar, dass 
das kombinierte Resultat mehrerer 
Aufnahmen näher an die effektive 
Verbreitung einer Art kommt als je-
nes einer einzigen Aufnahme, und 
so sollten in grossen Inventaren wie 



dem Monitoring Häufige CCTV‘s in 
jeder Saison mehrere Aufnahmen 
durchgeführt werden.

1. Was ist Vorkommen und 
Verbreitung?

Vorkommen (an einem oder weni-
gen Orten) oder Verbreitung (Vor-
kommen an vielen Orten) bezeich-
net die Präsenz einer Art an einem 
oder vielen «Orten», bezieht sich 
also immer auf eine bestimmte 
räumliche Einheit. Die räumliche
Einheit kann politisch definiert sein 
(z.B. Länder, Kantone, Gemeinden), 
geometrisch (z.B. Quadrate mit 50, 
10, 2, 1 oder 0,25 km Seitenlänge) 
oder biologisch (z.B. mehr oder
weniger einheitliche Habitate wie 
Stadtgebiete, Aglomerationspar-
zellen, Ländliche Gebiete ). Man 
beachte, dass diese räumliche Ein-
heit (z.B. ihre Grösse) immer durch 
eine biologische Fragestellung bzw. 
einen Biologen und nicht «durch 
die Statistik» bzw. den Statistiker 
definiert wird. Verbreitungsstudien 
verlangen auch eine Definition des 
Zustands, den wir unter Präsenz
verstehen. In vielen Untersuchun-
gen setzen wir Vorkommen mehr 
oder weniger gleich mit permanen-
tem Aufenthalt einer Art an einem
Ort.

2. CCTV‘s zählen ist fast wie ein 
    Zufalls Generator

In der Regel können nicht alle an-
wesenden CCTV‘s beobachtet wer-
den, d.h. ihre Antreffwahrschein-
lichkeit
p (auch Entdeckungs- oder Be-
obachtungswahrscheinlichkeit ge-
nannt) ist kleiner als 1 (d.h. p < 1). 
In diesem Sinne sind unsere Beob-
achtungen eigentlich nie perfekt.
Sobald p < 1, ist eine Vorkommens-
beobachtung («beobachtet» oder 

«nicht beobachtet») keine
fixe Grösse mehr, sondern eine so-
genannte Zufallsvariable.
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